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Am 11. und 12. 03. 2005 trafen sich 
die Mitgliedsorganisationen der 
Bundesarbeitsgemeinschaft (BAG) 
ADOPTION und INPFLEGE in 
Frankfurt/M. zu ihrer sechsten Jah-
restagung mit dem Thema: Biogra-
fiearbeit mit Pflege- und Adoptiv-
kindern. 
Erfreulicherweise konnten auch zu 
dieser Jahrestagung alle in der BAG 
ADOPTION und INFPLEGE zusam-
mengeschlossenen Verbände und Ini-
tiativen VertreterInnen entsenden: die 
Bundesarbeitsgemeinschaft Adoptier-
te (BARGEA), eine Vereinigung er-
wachsener Adoptierter, der Verein 
Noch ein Weg e.V., eine Organisation 
heranwachsender und junger er-
wachsener Pflege- und Adoptivkinder, 
das Netzwerk Herkunftseltern e.V., 
ein Zusammenschluss von Eltern, de-
ren Kinder im Heim, bei Pflege- oder 
Adoptiveltern leben, der Bundesver-
band behinderter Pflegekinder e.V. 
sowie der PFAD Bundesverband, der 
auch die Organisation und Moderati-
on der Tagung verantwortete. Unter-
stützt wurde die Tagung erneut vom 
Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend, dem wir auf 
diesem Wege herzlich danken. 
Die Arbeitstagungen der Bundesar-
beitsgemeinschaft ermöglichen den 
Mitgliedsorganisationen, die alle Be-
teiligten am so genannten Pflege- o-
der Adoptivdreieck repräsentieren, die 
kontinuierliche Weiterentwicklung ei-
nes fachlichen und jugendhilfepoliti-
schen Austauschs. Die diesjährige 
Tagung widmete sich erstmals den 
Vorarbeiten für ein gemeinsames 
Publikationsprojekt: Eine Broschüre 
mit Empfehlungen für Herkunfts-, 
Pflege- und Adoptiveltern zur Durch-
führung von Biografiearbeit mit Pfle-
ge- und Adoptivkindern. 
 
Zum Begriff der Biografiearbeit 
Biografiearbeit ist ein Begriff, der sich 
in den Sozial- und Geisteswissen-
schaften seit den sechziger Jahren zu-

nehmend etabliert hat, nicht nur in der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, 
sondern gerade auch mit Erwachse-
nen, vor allem der älteren Generatio-
nen. Ziel war und ist dabei, die subjek-
tive Perspektive gerade der so ge-
nannten ‚kleinen Leute’ auf geschichtli-
che Ereignisse darzustellen und in ihrer 
Bedeutsamkeit für die eigene Identität, 
aber auch für das kollektive Gedächtnis 
herauszustreichen (vgl. Hirt 2ff.). In der 
Pädagogik, etwa auch in der Arbeit mit 
geistig Behinderten (vgl. Lindmeier) 
setzte sich zunehmend die Erkenntnis 
durch, dass biografisches Lernen das 
Identitätsempfinden und Selbstbe-
wusstsein wesentlich fördern und das 
Allgemeinbefinden von Menschen 
nachhaltig steigern kann. 
Der Begriff der Biografiearbeit bezeich-
net weniger das Gesamt an pädagogi-
schen und psychotherapeutischen Me-
thoden, das in ihrem Kontext realisiert 
wird, als vielmehr die grundlegende 
Haltung der Förderung des Selbstbil-
des, des Wissens um die eigene Ge-
schichte und deren Wertschätzung 
durch die Betroffenen. Maywald hebt 
hervor, dass biografisches Lernen 
schon immer eine Kulturleistung war, 
die in der Vergangenheit im Wesentli-
chen in der sozialen Gruppe geleistet 
wurde, in der Moderne jedoch zuneh-
mend auch durch öffentliche Institu-
tionen realisiert wird, weil entsprechen-
de Angebote in der Lebenswelt vieler 
Kinder, Jugendlicher und Erwachsener 
fehlen (Maywald 1f.). Dabei geht es 
nicht um die Definition einer objektiven 
Realität und Geschichte, sondern um 
die (Re-)Konstruktion einer subjektiven 
Wahrnehmung, die das eigene Leben 
und Erleben als sinnhaft, würdevoll, 
mitteilenswert erfahren lässt, und damit 
die Teilhabe an Gegenwart und Zu-
kunft erleichtert (Hirt). 
 
Besondere Chancen für Pflege- und 
Adoptivkinder 
Biografiearbeit ist für das Pflege- und 
Adoptivkinderwesen deswegen so pro-

duktiv, weil sie gerade für Personen mit 
existentiellen Trennungs-, Verlust- und 
anderen traumatischen Erfahrungen in 
vielen Fällen die Möglichkeit eröffnen 
kann, derartige schmerzliche Erleb-
nisse in das Selbstbild zu integrieren 
und als Teil ihrer Lebenserfahrung zu 
akzeptieren. Damit verbundene Emoti-
onen wie insbesondere die der Scham, 
der Trauer, der Schuld, der Wut und 
Verachtung können intensiver wahrge-
nommen und neu bewertet werden, 
Empfindungen wie etwa die der eige-
nen Wertlosigkeit, des sozialen Aus-
gegrenztseins und einer gebrochenen 
Biografie sukzessive ersetzt werden 
durch ein positives Selbstbild, Stolz auf 
die eigenen Stärken und Leistungen 
sowie die Möglichkeit stärkerer sozialer 
Integration (vgl. Lattschar). Somit kann 
Biografiearbeit als wesentlicher 
Schutzfaktor für die kindliche Ent-
wicklung wirken (Maywald). 
 
Ethische Grundlagen 
Hierfür sind jedoch essentielle ethische 
Grundlagen zu berücksichtigen. Bio-
grafisches Lernen bedarf vor allem der 
Freiwilligkeit der Lernenden, der unbe-
dingten Wahrung ihrer persönlicher 
Grenzen und thematischen Tabus, so-
wie der besonderen Achtsamkeit der 
Anleitenden und deren bewussten Um-
gangs mit belastenden und überfor-
dernden Emotionen der ihre Biografie 
Erarbeitenden. Diese dürfen nur inso-
fern berührt werden, wie sie in der fa-
milialen bzw. professionellen Bezie-
hung auch aufgefangen werden kön-
nen, insbesondere, wenn es sich nicht 
um ein psychotherapeutisches Setting 
handelt (Lindmeier 29, Ruhe 18f.). 
Für die Arbeit mit Kindern sind primär 
folgende Mindeststandards von Rah-
menbedingungen und Verhaltensregeln 
erforderlich: 
▪ eine genügend stabile, gewachsene 
Vertrauensbasis zwischen Kind und 
Erwachsenem/r 

▪ keine Manipulation kindlicher Äußerun-
gen 



Bundesarbeitsgemeinschaft ADOPTION und INPFLEGE 
Jahrestagung zum Thema: Biografiearbeit mit Pflege- und Adoptivkindern 

 

 
▪ keine Einschränkung der Kommunika-

tion durch Tabuisierungen aufgrund ei-
gener Abwehr 

▪ keine Instrumentalisierung des Ergeb-
nisses für andere Zwecke, etwa als 
Druckmittel oder zur Belohnung 

▪ Berücksichtigung auch unausgespro-
chene Motivationen der Kinder 

▪ Anerkennen von Kränkungen und see-
lische Verletzungen der Kinder/Jugend-
lichen  
▪ hinreichende zeitliche Kapazitäten 
▪ Regelmäßigkeit der Termine 
▪ kindgerechte freundliche Räume 
▪ fachliche Reflexion, Supervision1 
(vgl. etwa Ryan/Walker; Knoblich/-
Schmid-Isringhausen, Wiemann). 
 
Themen und Methoden  
Behandelt werden können alle As-
pekte, die es den Kindern/Jugendlichen 
erlauben, eine kongruente und umfas-
sende Sicht auf ihre Vergangenheit 
und Gegenwart, und davon ausgehend 
Perspektiven für ihre Zukunft zu ge-
winnen: die familiale und soziale Her-
kunft der Kinder, ihre Geburtsurkunde, 
ihr Stammbaum, eine persönliche 
Landkarte, eine Lebensgrafik, reale Be-
suche von Orten und Menschen, die in 
der Vergangenheit bedeutsam waren, 
eine Umweltkarte (soziale Vernetzung), 
Fotografien, Videos etc. (Ryan/Walker 
56ff., Fock, Wiemann). 
Der methodischen Phantasie sind da-
bei keinerlei Grenzen gesetzt. Möglich 
sind alle Vorgehensweisen, die in ir-
gendeiner Weise sinnlich wahrnehmbar 
sind - gesehen, gefühlt, gehört, er-
schritten… werden können, je kreati-
ver, je anregender für die Kinder und 
Jugendlichen, desto besser. Typische 
Verfahren sind etwa: Verschriftlichung, 
Vergegenständlichung, etwa durch Ma-
len, Collagen, Lebens-Arbeitsblätter, 

                                                           
1 Smith plädiert für eine ständige Reflexion 
des kindlichen Entwicklungsprozesses in 
der Biografiearbeit und falls notwendig ihre 
Beendigung oder Unterbrechung, wenn das 
Kind in diesem Setting mit aufkommenden 
Emotionen überfordert wirkt (Smith 123). 
 

Sammlung von Objekten, Fotos etc., 
Phantasiereisen, reale Reisen an Orte, 
die in der Vergangenheit bedeutsam 
waren, Geschichten erzählen. Für Kin-
der ab dem Grundschulalter empfehlen 
sich Kombinationen von Einzel- und 
Gruppenarbeit. Knoblich/Schmidt-Is-
ringhausen berichten über Gruppenan-
gebote für Pflegekinder, die für ihre in-
neren und äußerlichen Bezüge zur 
Herkunftsfamilie sehr förderlich wirken 
können und schwerwiegende psycho-
soziale Belastungen zu verringern 
vermögen, etwa die Übernahme von 
Schuldgefühlen und Verantwortung für 
die leiblichen Eltern sowie ein labiles 
Selbst(wert-)empfinden. Die AutorIn-
nen verweisen darauf, dass Pflegeel-
tern aufgrund mangelnder emotionaler 
Distanz häufig nur eingeschränkt in der 
Lage sind, die erforderlichen Ressour-
cen biografischen Lernens zu erschlie-
ßen, und zur Ergänzung professionelle 
Angebote etabliert werden sollten. 
 
Berücksichtigung kindlicher Erle-
bensweisen und Lernformen 
Für die Arbeit mit Kindern ist die behut-
same Berücksichtigung ihrer entwick-
lungsspezifischen und altersabhängi-
gen Bedürfnisse und Fähigkeiten erfor-
derlich. Ziel ist, ihre Lebensfreude, ih-
ren Optimismus, das Erleben eigener 
Wirkmächtigkeit und Autonomie zu be-
fördern, das Medium hierfür ist, je jün-
ger sie sind, umso mehr das Spiel. 
Wie unter anderem die Bindungsfor-
schung vielfältig verdeutlichte, ist das 
zentrale Vehikel hierfür die Entwicklung 
stabiler Vertrauensbeziehungen zu 
schützenden und fördernden wesentli-
chen Bezugspersonen, die sensibel auf 
die Wahrnehmung des Kindes einge-
hen können, seine Bewertungen und 
Motivationen anerkennen und seine 
Autonomiebestrebungen fördern. Das 
Kind soll befähigt werden, seine ganz 
persönliche Sicht auf sein Leben, auf 
sich selbst, seine Beziehungen und 
seine Geschichte zu entwickeln und 

darin anerkannt und respektiert zu 
werden. 
 
Ausblick 
Die TagungsteilnehmerInnen disku-
tierten intensiv über Form und Inhalte 
der geplanten gemeinsamen Publika-
tion, die 2006 veröffentlicht werden 
soll. Alle LeserInnen, die bereits Bio-
grafiearbeit mit Pflege- und Adoptivkin-
dern durchgeführt haben, werden ge-
beten, nach Möglichkeit bis zum Jah-
resende 2005 diesbezügliche Erfah-
rungsberichte der Redaktion zukom-
men zu lassen, um sie in die Erstellung 
der Publikation einfließen lassen zu 
können. 
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